
Düsseldorfer gewinnt OB-Wahl in Schwaben

VON LUDWIG KRAUSE

DÜSSELDORFBewerben sich Kandi-
datinnen und Kandidaten um das
Bürgermeisteramt in einer Stadt, ist
das häufigmit einer Portion Pathos
verbunden.Dannwirdausgebreitet,
was die Stadt für einen persönlich
bedeutet, wie innig man mit ihr
verbunden ist. Bei Tobias Degode
ist das anders. Der 38-Jährige aus
Düsseldorf ist ab Dezember Ober-
bürgermeister in Leonberg in Ba-
den-Württemberg. In einer Stadt,
zu der er vorher keine Beziehung
hatte. Wie es dazu gekommen ist?
„Eigentlich aus Zufall“, sagt er.
Was sich zunächst kurios anhört,

hat sich wirklich so abgespielt. De-
gode ist in Neuss geboren und in
Düsseldorf aufgewachsen. 2008
begann er seine Ausbildung im
gehobenen Dienst bei der Stadt
Düsseldorf, seitdem war er in ver-
schiedenen Funktionen innerhalb
der Stadtverwaltung tätig. Zuletzt
leitete er imKulturamtdieAbteilung
ZentraleDienste.Nachvielen Jahren
bei der Landeshauptstadt suchte er
aber nach einer neuen beruflichen
Herausforderung. „Ich habe mich
dann dafür interessiert, wie man
Oberbürgermeister in Süddeutsch-
landwird“, sagt er imGesprächmit
unserer Redaktion.
Warum Süddeutschland? Zum

einen,weil es dort üblicher sei, dass
Parteilose an dieVerwaltungsspitze
gewählt werden.„Ichwar zwarmal
FDP-Mitglied, bin aber wieder aus
der Partei ausgetreten“, sagtTobias
Degode. Er wolle eine Stadt, eine
Gemeinschaft voranbringen, über
Parteigrenzen hinaus. „Zum ande-
ren wird man in Baden-Württem-
berg für acht Jahre in das Amt des
Oberbürgermeisters gewählt. Da
hat man einen ganz anderen Ge-
staltungshorizont.“ Vollkommen
fremd sei ihmdas Bundesland auch
nicht. „Mein Mann kommt aus der

Region, wir haben viele Freunde in
Stuttgart“, sagt er.
Und warum Leonberg? „Im Ja-

nuar wollte ich wissen, wie man
Oberbürgermeisterwird, undhabe
ein Unternehmen kontaktiert, das
Kommunen berät“, sagt Degode.
„Da bekam ich sofort zu hören: In
Leonberg, da wird noch ein Kandi-
dat gesucht.“Was dannpassiert ist,
beschreibtTobiasDegode selbst so:
„Nach einem ersten Gespräch und
einem Online-Termin sind mein
Mann und ich nach Leonberg ge-
fahren. Es war ein kalter, grauer
Februartag und doch hat uns diese
Stadt beeindruckt: die Atmosphä-
re, dieOffenheit derMenschen, das
Gefühl, dass hier etwas entstehen
kann. Auf der Rückfahrt war für uns

beide klar: Leonberg hat etwas Be-
sonderes.“
Ihm sei wichtig gewesen, dass er

„mit allen demokratischen Partei-
en“ über eine Kandidatur spreche,
sagt Degode. Er habe sich intensiv
mit der Stadt beschäftigt. „Ich habe
vieleGespräche geführt,Datenund
Berichte gelesen, Zahlen durchge-
arbeitet, Stadtteile erkundet.“Dabei
sei ihm immerklarer geworden, dass
ermithelfenwolle, Leonberg zu ge-
stalten. AmEndewurdeDegodevon
der CDU und den Freien Wählern
unterstützt.
Im Wahlkampf habe er ganz viel

Offenheit erfahren, natürlich aber
auchSkepsis. Er, der jungeMannaus
Düsseldorf, hier imSchwabenland?
„Es ist mir zum ersten Mal in mei-

nem Leben passiert, dass jemand
zu mir gesagt hat: Sie sprechen
aber schön Deutsch.“ Mitbewerber
hätten ihre Verwurzelung und Her-
kunft betont. „Für mich sprachen
die externe Perspektive und die
Verwaltungsexpertise“, sagt Tobias
Degode.
Und so schaffte der 38-Jährige,

was seinem obesten Dienstherrn
in Düsseldorf nicht gelang: Er
wurde direkt im ersten Wahlgang
zum Oberbürgermeister gewählt –
8352 Stimmenbedeuteten50,9 Pro-
zent. Die Gratulation aus dem Rat-
haus von Stephan Keller (CDU)
folgtepostwendend:„Ich freuemich
sehr über die erfolgreicheWahl von
Tobias Degode und gratuliere ihm
im Namen der gesamten Stadt-

verwaltung herzlich. Sein Engage-
ment, seine Fachkompetenz und
seine Loyalität haben die Arbeit in
der Düsseldorfer Verwaltung über
viele Jahre bereichert“, sagte Keller.
„Für seine neue Aufgabe als Ober-
bürgermeister inLeonbergwünsche
ich ihm alles Gute und viel Erfolg!“
Wenn man sich in anderen Städ-

ten umschaue, merke man, wie
professionell und leistungsfähig
die Düsseldorfer Stadtverwaltung
sei, sagt Degode. Sicher gebe es in
einer Stadt mit knapp 50.000 Ein-
wohnern andere Strukturen als in
der Landeshauptstadt, nun werde
er dort die Verwaltung und Abläu-
fe kennenlernen. „Aber Leonberg
ist unglaublich lebenswert und hat
enormes Potenzial, das aus meiner

Sicht in derVergangenheit nicht ge-
nutzt wurde.“
Bis zum 14. November ist Tobias
Degode noch bei der Stadt Düssel-
dorf angestellt, abdem1. Dezember
geht es dann offiziell im neuen Amt
als Oberbürgermeister in Leonberg
los. Dann hat er eine Wohnung in
der Stadt bezogen. Nach Düssel-
dorf zurückziehenwerdees ihnaber
trotzdem sicher noch, sagt er. „An
Karneval. Oder auf einAltbier in die
Altstadt.“

Tobias Degode hat bisher
in der Düsseldorfer Ver-
waltung gearbeitet, dann
wurde er aber zum Ober-
bürgermeister in Leon-
berg gewählt. In einer
Stadt in Baden-Württem-
berg, die er erst einmal
kennenlernen musste.

Wahlkampfbildmit Fachwerkhaus: Tobias Degode tritt seine neue Aufgabe zum 1. Dezember an. FOTO: MRP/STUDIOMICHAEL RENNER

DieStadtLeonberghat rund
50.000Einwohnerund liegt im
LandkreisBöblingen,etwaeinehal-
beAutostundeentferntvonStutt-
gart.DerOrtmischteinenhisto-
rischgewachsenenAltstadtkernmit
Fachwerkbauten,moderneStadt-
strukturund ländlicheRegionen.
Leonbergverfügtsogarübereinei-
genesLied– imRefrainheißtes: „In
Leonberg, inLeonbergda lebennet-
teLeute. InLeonberg, inLeonberg,
schon immer,nichterstheute!“

LeonbergerBekannt seindürf-
tedenmeistenderNamevorallem
durcheineHunderasse:DerLeon-
berger stammtausderStadt. Laut
StadtchronikwarStadtratHein-
richEssig (1808–1887)derZüch-
terdesLeonbergerHundes.Aus
LiebezuseinerHeimatstadthabe
eres sichzurAufgabegemacht,
eineneueHunderassezuzüch-
ten,wieesheißt.Die solltedemLö-
wen imStadtwappenmöglichst
nahekommen.

Das ist Leonberg in
Baden-Württemberg

INFO

Die Fassadensanierung
an der Tonhalle beginnt
PEMPELFORT (ujr) Es ist nicht ge-
wollt, aber es ist so: Die Tonhalle
ist ein Feuchtigkeitsbiotop. Un-
dichte Wasserleitungen und die
Entwässerung des Dachs durch
Rohre in den großen Stützpfeilern
des Baus haben über Jahre mas-
sive Wasserschäden verursacht.
Wer genau hinschaut, kann die
weißen Ausblühungen auf dem
roten Brandstein entdecken. Eine
mehrstufige Sanierung ist bis An-
fang der 2030er-Jahre geplant. Sie
dürfte sich auf rund 70 Millionen
Euro summieren.Nachdembereits
im Sommer innen die Bauarbeiter
zugange waren, beginnen jetzt die
Arbeiten an der Westfassade und
im Verwaltungstrakt, wo wegen
Schimmelbildung einige Büros
bereits nicht mehr genutzt werden
können.
Die städtischeTochterfirma IPM,

die als „Allzweckwaffe“ Schulen
baut und das Opernprojekt als
Bauherr managt, ist auch bei der
Tonhalle am Regiepult. Der Ver-
waltungstrakt wird jetzt komplett
saniert und modernisiert. Zudem
wird der Hausanschluss für Trink-
wasser und dieVerteilung in die öf-
fentlichen WC-Bereiche erneuert.
Die Mitarbeitenden der Tonhalle
ziehen bis zum Frühjahr, wenn die
Arbeiten fertig sein sollen, in ein
Containerdorf vor dem Konzert-
haus. Bei der Außenfassade müs-
sen Mauerwerksfugen, Naturstein-
elementeundAbdichtungen saniert

werden. Die Fenster werden auch
aus energetischenGründenersetzt.
Die aktuellen Arbeiten hat der

Stadtrat im September 2024 be-
schlossen. Im Frühjahr 2026 ent-
scheidet er über den zweiten Bau-
abschnitt, der über vier Jahre die
restliche Fassadensanierung vor-
sieht. Die Gesamtkosten dieses
Teilprojektes belaufen sich nach
aktuellem Stand auf 44 Millionen
Euro. Die Arbeiten sollen so orga-
nisiert werden, dass der Veranstal-
tungsbetrieb in der Tonhalle nicht
gestört wird.
Die Tonhalle gehört zum Ehren-

hof-Ensemble und wurde 1926 für
dieAusstellung„Gesundheitspflege,
soziale Fürsorge und Leibesübun-
gen“ (GeSoLei) errichtet. Zunächst
Mehrzweckhalle und Planetarium,
erfolgte zwischen1975und1978der
Umbau zum Konzertgebäude.

Freude über erste Promotion
an Hochschule Düsseldorf
VON SEMIHA ÜNLÜ

DÜSSELDORF Eine Promotion ist
immer etwas Besonderes, stecken
doch jahrelange, mühsame Arbeit
und viele Nerven darin. Doch die
Promotion von Justin Münch ist
nicht nur für ihn etwas Besonderes:
Denn er ist der Erste an der Hoch-
schule Düsseldorf (HSD), der seine
Dissertation erfolgreich über das
„Promotionskolleg NRW“ abge-
schlossen hat.
Bis vor einigen Jahren waren Pro-

motionen noch Universitäten vor-
behalten, doch inzwischen können
auch Studierende an Hochschulen
für angewandte Wissenschaften
(früher vor allem als Fachhochschu-
len bekannt) den Doktortitel errei-
chen – über sogenannte kooperati-
ve Promotionen und seit 2023 auch
über das Promotionskolleg.
In seiner Dissertation untersuch-

te Münch, der schon die Studien-
gänge Prozess-, Energie- und Um-
welttechnik sowie Simulations- und
Experimentaltechnik an der HSD
absolvierte, wie Verfahren des ma-
schinellen Lernens – also künstliche
Intelligenz – die Analyse und Prog-
nose von Stromversorgungssyste-
men verbessern können. Angesichts
der Energiewende, des steigenden
Anteils erneuerbarer Energien und
der zunehmenden Komplexität der
Stromnetze will seine Forschung
einen wichtigen Beitrag zur Be-

wertung der Versorgungssicherheit
leisten. Münch zeigt auf, dass KI-
basierte Modelle komplexe Simu-
lationen erheblich beschleunigen
und gleichzeitig präzise Ergebnis-
se liefern können – eine wesent-
liche Grundlage für politische und
wirtschaftliche Entscheidungen im
Energiesektor.
„Ich bin sehr glücklich, dass ich

es geschafft habe – und stolz, die
erste Promotion der Hochschule
Düsseldorf im Promotionskolleg
NRW abgeschlossen zu haben“,
sagt Justin Münch. Das Promo-
tionskolleg sei „eine tolle Einrich-
tung, weil es praxisnahe Forschung
an Hochschulen für angewandte
Wissenschaften stärkt und Nach-
wuchswissenschaftlerinnen und
-wissenschaftlern hervorragende
Bedingungen bietet“.
„Seine Arbeit verbindet wissen-

schaftliche Exzellenz mit hoher
gesellschaftlicher Relevanz“, sagt
Professor Mario Adam vom Fach-
bereich Maschinenbau und Ver-
fahrenstechnik, der ihn betreute.
Münch, wissenschaftlicher Mitar-
beiter am Zentrum für Innovative
Energiesysteme der HSD, erhielt für
seine Dissertation sogar die Note
sehr gut.
Mit der Promotion will die HSD

ihre forschungsorientierte Ausrich-
tung und diewachsende Bedeutung
des Promotionskollegs NRWals ver-
bindende Plattform zwischen Fach-
hochschulen und Universitäten
unterstreichen. Das Kolleg ist eine
promotionsberechtigte Einrichtung
der Hochschulen für angewandte
Wissenschaften in NRW und bietet
Qualifizierungsmöglichkeiten, über
strukturiere Programme aber eben
auch Promotionen an.

Die Tonhalle in Düsseldorf aus der
Vogelperspektive. FOTO: TONHALLE

ProfessorMario Adam (v. l.) mit JustinMünch, EberhardWaffenschmidt und
Raimund Gottkehaskamp. FOTO: SCHUMACHER/HSD
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